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Die Schlacht im Weſten
Berlin, 15. Mai. Ein Verſuch, die Stärke der Beſatzung

und die Widerſtandskraft der deutſchen Front nördlich Lens
durch Patrouillen feſtzuſtellen, koſtete die Engländer
chwere Verluſt e. Die vor dem deutſchen Hindernis nach

Einbruch der Dunkelheit bereitgeſtellten Erkundungsabteilungen
wurden rechtzeitig erkannt und unter ſchweren Einbußen an
Toten und Verwundeten vertrieben. Ein Verſuch, den in
Roeux durch die Deutſchen eng umlchſoſſenen engliſchen
Truppen durch Vorſtöße nördlich des Dorfes Luft zu ſchaffen,
ſchlug fehl. Das Auffüllen der Gräben zum Sturm füdlich
Gavrelle wurde deutſcherſeits rechtzeitig erkannt und durch
auf die engliſchen Gräben niedertreffendes Vernichtungsfeuer die
bereitgeſtellten Truppen am Verlaſſen der Gräben gehindert.
Kicht beſſer gelang der Verſuch, bei Monchy Raum zu gewinnen.
Das ſchlachtartig auf die deutſchen Stellungen einſetzende Trom-

bewirkte als Antwort lediglich das deutſche Vernich-
tungsfener, das die Entwicklung des engliſchen Angriffes unter-
band. Ebenſowenig Erfolg hatte ein nächtlicher engliſcher Vor
ſtoß an der Straße Monchy--Pelves. Auf Bullecourt lag
den Vormittag über ſchweres Feuer. Nachmittags wurde um den
Beſitz vorgeſchobener Stellungsteile an der Südweſtecke des
Dorfes mit Handgranaten gekämpft. Mehrmaliger Angriff
um 5 Uhr nachmittags wurde blutig abgewieſen. Unſere nach-
ſtoßenden Truppen errangen im Südweſtteil des Dorfes Vor-
teile. Auch öſtlich des Dorfes wurde ein in Richtung Riencourt
vorgetragener Angriff blutig abgewieſen und der Engländer in
ſeine Ausgangsſtellung zurückgeworfen, wo ſich mit unſeren
nachſtoßenden Trupps neue Kämpfe entwickelten.

Die engliſchen Fortſchritte an der Arras Front zählten

faſſen die Geländegewinne an der hart umſtrittenen Dorflinie
Acheville-FesnvyOppy-Gavrelle-Roeux kaum die Vorſtellungen
des tief gegliederten dortigen deutſchen Verteidigungsſyſtems.
Trotzdem werden die Engländer vhne Rückſicht auf die hohen
Lerluſte den Angriff fortſetzen müſſen. Denn jeder Nachſchub
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für die Kampflinie muß über die kahlen Höhenrücken von Vimy
und Pont du jour, die in wirkſamſtem deutſchen Artilleriefener
liegen und auf deren deckungsloſen Hang bei einigermaßen
klarer Sicht jeder einzelne Mann erkennbar iſt.

Die gegenwärtige Frage der Schlacht an der Aisne und
in der Champagne ſteht in dem Zeichen kleiner, aber wir
kungsvoller

Trümmern der St. Berthe Fme. füdweſtlich von Fialin hatten
deutſcher Gegenaktion. Mit den

die Franzoſen wenigſtens einen Punkt gewonnen, von dem ſie
ef im Grunde allerdings noch kilometerweit entfernt, die

Ailette vor ſich ſahen, welche das erſte Ziel der großen Angriffe
vom 16. April waren. Nun hatte ſie ein gelungener deutſcher
Gegenſto Hanſeatiſche, oldenburgiſche undSchleswigHolſteiner Truppen ſtürmten die Ferme; die ſofort
einſetzenden heftigen franzöſiſchen Gegenangriffe blieben erfolg-
los. Jn erbitterten Nahkämpfen wurden die Franzoſen immer
wieder geworfen. Die deutſchen Sturmtrupps ſtießen dem
weichenden Gegner nach und holten an den anſtoßenden fran

Den deutſchen Erfolg ander Höhe 108 vom 13. Mai, wo der Steinbruch in enttse Hand

fiel, ſuchten die Franzoſen durch wütende Gegenſtöße wieder
auszugleichen. Jeder Geländeverluſt an dieſer Stelle iſt für die
Franzoſen äußerſt fatal, da die Höhe über die Aisne-Niederung
hinweg einen Einblick in den Rücken der franzöſiſchen Stel
lungen, in die Ebene von Juvincourt, gewährt. Nach dem miß-
lungenen Gegenſtoß vom 13. Mui ſetzten die Franzoſen am
Morgen des 14. Mai um 6 Uhr 30. Min. einen neuen Angriff
an. Jm deutſchen Abwehrfeuer kamen die Stürmenden nicht
einmal bis an die deutſchen Stellungen. Frueute Truppen-
anſammlungen wurden durch Artilleriefeuer zerſprengt.
Daraufhin wurde den ganzen Tag über ſchwerſtes Artillerie und
Ninenfeuer auf die deutſchen Gräben gelegt und am Abend neue
Angriffswellen vorgetriehen. Dreimal griffen die Franzoſen an,
dreimal wurden ſie teils durch Feuer, teils in erbittertem Nah
kampf, abgewieſen. Des weiteren ſcheiterten franzöſiſche Teil-
vorſtöße bei Craonelle und weſtlich der Straße Corbeny-Herry-
auBac. Jn der Champagne ſchwoll das Artilleriefeuer an, vor
allem in der von den Franzoſen behaupteten Höhenlinie
CornilletHochberg. Franzöſiſche Angriffsabſichten, die durch das
Auffüllen der Gräben Bewegungen hinter der Front verrieten,
ars rechtzeitig erkannt und durch Vernichtungsfeuer ver-
itelt.

Tahure gegen das Dorf Blanzée ſomie nordöſtlich von
omeny ſcheiterten unter empfindlichen feindlichen Verluſten.

Veränderungen in der engliſchen Marine-
Verwaltung

London, 14. Mai. Reutermeldung. Carſon gab
gewiſſe Aenderungen in der Marineverwaltung bekannt,
die die möglichſt weitgehende Befreiung des
Erſten Seelords und des Chefs des Admiral-
ſtabes von Verwaltungsan gelegenheiten
zum Gegenſtande hätten, um ſie in den Stand zu ſetzen,
ihre ganze Aufmerkſamkeit auf wichtige Fragen der See-
kriegführung zu richten. Jellicoe habe den weiteren
Titel eines Chefs des Marineſtabes erhalten und
Geddes, der Direktor des Eiſenbahntransportweſens
geweſen iſt, wurde Kontrolleur des Materials
mit dem Rang eines Vizeadmirals,
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Franzöſiſche Patrouillenunternehmungen in der Gegend

Mittwoch, 16. Mai 1917
Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:

Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290
Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale)

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 15. Mai, abends. Amtlich.
Am Aisne-Marne-Kanal und in der Cham-

pagne lebhaftes Artilleriefeuer. An den übrigen
Fronten im Weſten blieb es bei teilweiſe ſchlechter Sicht
ruhiger.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Die Schlacht am Jſonzo
Die Jtaliener geworfen

Wien, 15. Mai. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz

Nichts zu berichten.
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Nach dreitägiger Artillerievorbereitung, bei der der
Feind von Tolmein bis zum Meere hinab ſeine
geſamten Geſchützmaſſen und Minenwerfer wirken ließ,
ſetzte geſtern der von den Bundesgenoſſen immer wieder
geforderte Jnfaunteriean griff gegen unſere

m heftigſten wurde im Raume von e
Monke Santo, auf den Höhen öſtlich von Görz, im
Gebiete des Faiti Hrib und bei Coſtanjevitza ge-
rungen. An vielen Punkten des Schlachtgeländes bra ch en
die tief gegliederten Angriffsmaſſen derJtaliener ſchon unter unſerem Geſchütz- und Ma-
ſchinengewehrfeuer zuſammen, ſo auf

und Helme von ſich werfend, in voller Auflöſung zurück
flutet. Wo die Jtaliener vorkamen, wurden ſie von unſerer

erſchütternden Jnfanterie
und im Kampf von Mann gegen Mann ge-

auf dem Faiti Hrib
unſere zerſchoſſenen Gräben fünfmal den Beſitzer, r

e

An einzelnen Punkten wurde die
Gegners bisin ſeine Stel-

durch kein Artilleriefeuer zu
empfangen
worfen.

Auf ſolche Art wechſelten

ſchließlich von den Verteidigern ſiegreich
hauptet zu werden.
Verfolgung des
lungen vorgetragen.

Unſere Truppen errangen am 14. Mai in kraft
Der Feind

ließ über 1600 Mann und mehrere Maſchinengewehre in
unſerer Hand. Die Schlacht dauert ohne Unter-

bewußter Abwehr einen vollen Erfolg.

brechung fort.
Unſere Flieger traten über dem Kampfgebiet gegen

Offizier
blieb zum 11. Male Sieger im

Zwei feindliche Flieger wurden im Luftkampf
zwei andere durch unſer Artilleriefeuer herab-

italieniſche Flugzeuge ins Gefecht.zahlreiche

Arrighiſtellvertreter
Luftkampf.
abgeſchoſſen,
geholt.

Jn Kärnten und Tirol geringe Gefechtstätigkeit.
Der Skellverktreker des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

dem Monte
San Gabriele, auf dem der Feind, Rüſtung, Gewehre

Die Kriegszielinterpellationen im Reichstage

Fſonzo-

wen an
Plava, auf dem
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Das Marineluftſchiff „L. 22“ in der Nordſee
vernichtet

Berlin, 15. Mai. Amtlich. D
„L. 22“ wird ſeit dem 14. Mai vermißt.
engliſcher Meldung iſt „L. 22“ am 14. Mai

Das Marineluftſchiff
Nach amtlicher

vormittags
durch engliſche Seeſtreitkräfte in der Nordſee
vernichtet worden.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Vom Reichskanzler
Berlin, 15. Mai.

ſchiedene
redung,

Die „Nord. Allg. Ztg.“ meldet: Ver-
Blätter verbreiten eine Meldung über eine Unter

die der Reichskanzler am 12. d. Mts. nach ſeiner Rück
kehr aus dem Großen Hauptquartier mit dem Präſidenten und
den Parteiführern des Reichstages gehabt habe und in der er
über
ſoll. Dieſe Melbung trifft nicht zu.
zwiſchen ſeiner Rückkehr a
ſeiner Weiterreiſe nach Wien
mentariern verhandelt.

überhaupt nicht

das Ergebnis ſeiner Reiſe Mitteilungen gemacht haben
Der Reichskanzler hat

aus dem Großen Hauptquartier und
mit Parla-

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 15. Mai 1917.

Am Bundesratstiſch: Staatsſekretär Dr. HelfferiSolf, Kraetke, Kriegsminiſter v. Stein, Saale
isco.

Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 10 Uhr
20 Minuten.
f Auf der Tagesordnung ſtanden zunächſt kurze An
ragen.Abg. Vogtherr (unab. Soz.) fragte nach dem Verbot vor

Frauenverſammlungen in Stettin.
Oberſt von Wrieberg: Überhaupt ſind Frauenverſamm-

lungen in Stettin nicht verboten worden. Es handelt ſich
nur um das Verbot einer Frauenverſammlung, die auf
Grund eines den Burgfrieden ſtörenden und verhetzender
Flugblattes einberufen war. Das Verbot der Verſammlung
iſt W m ver erfolgt.

„Abg. Vogtherr in Ergänzung ſeiner Anfrage: Jſt dem
Reichskanzler bekannt, daß dieſes Flugblatt die Zenſur
paſſiert hat?

Präſident Dr. Kaempf: Dies iſt eine neue Anfrage

n eg. Rühle (Wildſoz.) wiederholte ſeine Anfrage wegenVerhaftung polniſcher Sozialiſten. Ken
Miniſterialdirektor Dr. Lewald: Nationale Sozialiſten

ſind weder feſtgenommen noch abgeſchoben worden.
e l
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r 997 0nierung.
Miniſterialdirektor Dr. Lewald: Uns iſt nur der Fall

des Rechtsanwalts Konicz bekannt, der planmäßig alle Maß
nahmen der deutſchen Verwaltung zu durchkreuzen geſucht
hat. über die übrigen Fälle iſt Nachfrage gehalten worden
Die Antwort ſteht noch aus.

Abg. Göhre (Soz.) fragte nach der Verwendung vor.
Bauſtoffen, welche nach der Beendigung des Krieges frei
werden für Wohnungs und Siedlungsbau, wobei ſpekula

tie r werden ſoll.Oberſt v. Wrieberg: Dieſer Anregung wird Möglichkeit entſprochen werden. ung ma
„Abg. Baudert (Soz.) fragte nach Beurlaubung militär-

pflichtiger Landtagsabgeordneter zur Erfüllung ihrer
parlamentariſchen Pflichten.
Oberſt v. Wrieberg: Soweit die militäriſche Lage es zu

läßt, wird Urlaub in weitgehendſter Weiſe zu parlameniag-
riſchen Zwecken gewährt.

Abg. Sivkovich (Fortſchr. Vpt.) wünſchte Verein
fachung bei der Einfuhr von Textilwaren.

Miniſterialdirektor Dr. Müller: Die Frage wird geprüf:
werden.

Es folgte Beratung eines Nachtragsetats zur
Bewilligung von 1,2 Millionen Mark für Vorarbeiten
eines Planes zum Ausbau von Waſſerſtraßen,

Die Vorlage wurde ohne Ausſprache in allen dre
Leſungen angenommen.

Es folgten
die Jnterpellationen betreffend die Kriegsziele.

Jn Begründung der konſervativen Jnterpellation führte
Abg. Dr, Röſicke (Konſ.) aus: Während draußen

Ströme von Blut fließen, hat die ſozialdemokratiſche Partei
einen Entſchluß gefaßt, der weite Volkskreiſe beunruhigt,
da er einen Frieden ohne Annexionen und Kriegsent-
ſchädigungen wünſcht. (Der Reichskanzler be-
tritt den Saal). Der Abg. Scheidemann hat erklärt,
er könne beſtimmt annehmen, daß der Reichskanzler den
Auffaſſungen des Beſchluſſes der Sozialdemokratie zu
ſtimme. (Zuruf links.) Er hat weiter geſagt, wenn die
Franzoſen wüßten, einen wie günſtigen Frieden ſie er-
reichen könnten, ſie würden zugreifen. Was geſchah da
gegen? Unſer Friedensangebot hat ſchnöde Ablehnung er-
fahren. Jn der offigiöſen Preſſe ſind ſpäter nur Kußerun
gen abſchwächender Natur erſchienen. Ein Verzicht erzeugt
auf der anderen Seite immer ſchärfere Forderungen zu
unſeren Ungunſten. Eine Klärung iſt auch durch die
Außerungen der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung r
eingetreten. Es herrſcht völlige Unklarheit, und die i
unhaltbar. Der Beſchluß des ſogialdemokratiſchen Partei
ausſchuſſes iſt verhängnisvoll. Er iſt nicht national, viel
mehr, wenn auch nicht antinational, ſo doch international.
(Lebhaftes Sehr richtig! rechts, lebhafter Widerſpruch
links.) Wer von uns wünſcht nicht den baldigen Frieden
(Zuruf links: Sie! Aber mit Eroberungen!
Ruf rechts: Pfuil) Sie verlängern den Krieg,
deshalb können wir Jhre Politik nicht mitmachen.
Mit Hohn und Spott werden Jhre Angebote zu-
rückgewieſen. Von Amerika her
„Kein Friede mit den Hohenzollern!“
mutung ſondergleichen.
Tugend aufheben, das Treufein.
Scheidemann ſagt: „Ein Narr. der

kommt die Forderung:
Das iſt eine Zu

Sie will, daß wir unſere voſte
(Sehr gut) Der Abg.

noch an einen Sieg,



Je in ern Prher Narr j graue angrade Jden Steg. (Lebhafter Beifall.) Es ſcheint, als ob die
Regierung nicht von dem feſten Siegeswillen durchdrungen
iſt. (Große Unruhe) Wer will einen Eroberungskrieg?
Keiner von uns. r führen einen Verteidigungskrieg.
Wir wollen unſere Zukunft ſichern. Wiegeht das ohne Machterweiterung? Sehr
gut!) Den Vorteil davon haben in erſter Linie bei uns die
Arbeiter, bei den Feinden das engliſch- amerikaniſche Kapi-

tal. Glauben Sie denn nicht, daß uns
ein Feind, der nicht am Boden liegt,
jeden Handelsvertrag aufzwingt undjede Kriegsentſchädigung auferlegt?
Sollen die Opfer umſonſt gebracht ſein? Unſere Feinde
haben es immer wieder ausgeſprochen, daß ſie unſere Ver
nichtung wollen. Es wäre eine furchtbare Lage, wenn der
Kanzler mit dem leeren Beutel des Verzichts zu den Ver
handlungen gehen würde, während die Feinde ihre Pläne
vorlegen. Alle Nerven und Kräfte des Volkes ſind ange-
ſpannt, da darf das Vertrauen nicht durch Reſignation ge-
lähmt, es muß gekräftigt werden. Auch auf die Kämpfer
draußen wirkt es. Wir fordern die Abkehr
oo m internationalen Verzichtfrieden.(Lebhaftes Bravo! Ziſchen links. Wiederholter Beifall!)

Präſident Dr. Kaempf: Jch weiſe die Außerungen des
Abg. Dr. Roeſicke als gegen die Ordnung des Hauſes ver-
ſtoßend zurück, daß es ſcheine, als wenn der Reichskanzler
das Kaiſerwort „Jch kenne keine Parteien mehr!“ außer
Kurs geſetzt habe, und daß der ſtarke Siegeswille nur bei der
Oberſten Heeresleitung vorhanden ſei, daß es aber ſcheine,
als wenn die Reichsleitung dieſen Siegeswillen nicht habe.
Abg. Scheidemann (Soz.): Nach der Rede des Abg. Roe-
ſicke muß es für einen Reichskanzler, der die Zeichen der
Zeit nicht verkennt, ein Kleines ſein, ihn und ſeine Freunde
abzuſchütteln. Auch wir fordern „Heraus aus jeder Unklar-
heit!“ Wir ſind Gegner jeder Eroberungspolitik, wähvend
Sie (nach rechts), die geborenen Welteroberer ſind. Sie
wollen immer noch Hunderttauſende zur Schlachtbank füh-
ren, entgegen dem Verlangen des Volkes. Solche Reden,
wie die heutige, richten Unheil an. (Zuruf rechts: Jhrel!).
Das Ziel der Vergewaltigung anderer Völker werden Sie
nicht erreichen. Sie wollen Sieg, Triumph und Beute. Die
alldeutſche Eroberungspolitik will Machtzuwachs, Land und
Rohſtoffe. Dadurch kommen wir in den Verdacht, ein Räu-
bervolk zu ſein. (Lärm.) Der Abg. Dr. Roeſicke zitierte das
Wort: „Kein Friede mit den Hohenzollern!“ Durch Einbe-
ziehung der Perſon des Kaiſers in die Debatte wird nur er
reicht, daß der Kaiſer für den Ausbruch dieſes Krieges ver-
antwortlich gemacht wird. Wie lange müßte der Blutſtrom
noch fließen, wenn Sie Jhre Ziele erreichen wollten? Für
die Verteidigung unſeres Landes wird und
muß das Volk eintreten. Von dem Eroberungskrieg will
das Volk aber nichts wiſſen. Wir verzichten auf
die Eroberung fremden Landes, abernicht
auf die Freiheit des Volkes. Die Sozialiſten
werden die Erſten ſein, die ſich wieder die Hände
reichen; ſie ſind daher auch geeignet, die Vorarbeiten zu un
ternehmen. Mögen die Arbeiten in Stockholm ein glück
liches Ende finden. Päſſe dorthin durften nicht verweigert
werden. Ein Friede, wie ihn Dr. Roeſicke will, wäre nicht
von Beſtand. Wir wollen einen für alleehrenvollen Frieden. Würden die Jnter-
pellationen im Sinne der Rechter beantwortet
werden, ſo müßten wir erwidern, daß wir feit
drei Jahren getäuſcht worden ſind, mit den Worten Worten:
„Uns treibt nicht Eroberungsſucht!“ Uns hält der Wille zu
ſammen, die Anſchläge auf deutſches Land und Blut abzu
weiſen. Uns trennt die Meinungsverſchiedenheit im Jn
neren über die Kriegsgiele Fällt dieKlammer und bleibt der
Keil, dann fallen wir auseinander, dann haben wir die Re
volution! (Brauſender Lärm, Ruf rechts: Wir fürchten Sie
nicht!, dauernde Unruhe. Präſident Dr. Kaempf: Mit der
Revolution zu drohen widerſpricht der Ordnung des Hauſes.
Jch rufe Sie zur Ordnung!)) Die Verrückung von
Grenzſteinen kann natürlich nur im gegenſeitigen
Verſtändnis erfolgen. (Lachen.) Das iſt aber keine An
nexion, ſondern eine Grenzregulierung. Wir wollen
nicht vergewaltigen, wir wollen Ver
ſtändigung. Es lebe der Friede! Es lebedas freie Europa Beifall und Händeklatſchen bei
den Soz).

M langler Dr. von Bethmann Hollweg ergriff dann
das Wort

Meine Herren! Die ſoeben begründeten beiden

Jnterpellationen
verlangen von mir eine Progra matiſche Erklä-
rung zur Frage Unſerer Kriegsziele. Die Abgabe
einer ſolchen Erklärung im gegenwär-tigen Augenblick würde den

Jntereſſen des Landes nicht dienen.
(Sehr richtigl) Deshalb muß ich ſie
(Beifall in der Mitte).

Seit dem Winter 1914/15 werde ich bald von der einen,
bald von der anderen Seite gedrängt, unſere Kriegsziele
womöglich bis in die Einzelheiten hinein (Lebhafte Nufe
rechts: Nein! Nein!) ſie werden alle Tage von mir ver
langt Ruf rechts: Aber nicht die Einzelheiten!) öffentlich
darzulegen. Um mich zum Reden zu zwingen, iſt verſucht
worden, mein Schweigen zu den Kriegszielprogrammen
einzelner Parteien und Richtungen als Zuſtimmung auszu-
legen. Dagegen muß ich erneut entſchieden Widerſpruch
einlegen. Bei Freigabe der öffentlichen Erörterung der
Kriegsziele habe ich ausdrücklich erklären laſſen, daß die Re
gierung an dem Meinunggsſtreit ſich nicht beteiligen könne
und ſich nicht beteiligen werde. Jch habe Verwahrung da
gegen eingelegt, daß aus dem Schweigen der Regierung
irgend welche ſachlichen Schlüſſe auf ihre Haltung gezogen
würden. (Hört, hört!). Dieſe Verwahrung wiederhole ich
hiermit in bündigſter Form. (Beifall.) Was ich jeweilig
über unſere Kriegsziele habe ſagen können, das habe ich hier
im Reichstag öffentlich geſagt.

Allgemeine Grundlinien
waren es und konnten nicht mehr ſein. (Sehr richtigl in
der Mitte.) Aber ſie waren deutlich genug (Sehr
richtig um eine Jdentifizierung mit anderen Program-
men, wie ſie verſucht worden iſt, auszuſchließen. Und ich
habe dieſe grundlegenden Linien bis zum heutigen Tage
feſtgehalten. Sie haben in dem gemeinſchaftlich mit unſeren
Verbündeten gemachten Friedensangebot vom
12. Dezember v. J. weiteren feierlichen Ausdruck gefunden.
Sebr richtial in der Mitte.) Die neuerdings aufgetauchte

ablehnen.

Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen uns und
unſeren Verbündeten, gehören in das Gebiet der Fa
bel. (Lebhafter wiederholter Beifall im Zentrum und bei
den Mittelparteien. Große Bewegung.) Jch ſtelle dies hier
mit ausdrücklich und in der Gewißheit feſt, damit auch die
Überzeugung der leitenden Staatsmänner der uns verbünde

ten Mächte auszuſprechen. (Beifall). JMeine Herren, ich habe durchaus das vollſte Verſtändnit

für die leidenſchaftliche Anteilnahme des Volkes an den
Kriegszielen und den Friedensbedingungen, ich verſtehe den
Ruf nach Klarheit, der von rechts und von links heute an
mich gerichtet worden iſt, aber, meine Herren, bei der Erör
terung der Kriegszielfrage kann für mich alleinige Richt
ſchnur nur die baldige und zugleich die

glückliche Beendigung des Krieges
ſein. (Lebhafter Beifall). Darüber hinaus darf ich nichts
tun und darf ich nichts ſagen. Zwingt mich, wie es gegen
wärtig der Fall iſt, die Geſamtlage zur Zurückhaltung,
ſo werde ich dieſe Zurückhaltung üben und werde mich durch
kein Drängen, weder von Herrn Scheidemann noch von
Herrn Abg. Roeſicke, von meinem Wege abbringen laſſen.
(Stürmiſcher wiederholter Beifall und Händeklatſchen in der
Mitte. Ruf im Zentrum: Roeſicke hat angefangen! Stür-
miſche Heiterkeit). Jch werde mich nicht davon abbringen
laſſen durch das Wort, das der Abgeordnete Scheidemann
geglaubt hat, in dieſem Moment, wo das Trommelfeuer an
der Aisne und bei Arras ertönt, in das Volk werfen zu kön
nen: Die Möglichkeit einer Revolution. (Lebhafter ſtür-
miſcher Beifall und Händeklatſchen). Das deutſche Volk
wird mit mir kein Verſtändnis für dieſes Wort haben. (Bei
fall). Aber auch nicht durch den Verſuch des Herrn Abg.
Roeſicke mich als im Bann der Sozialdemokratie befindlich
hinzuſtellen. Man wirft mir vor, ich ſtünde in dem Banne
einer Partei. Jch befinde mich

im Banne keiner Partei,
weder von links noch von Jhnen rechts (nach rechts). (Zuruf
rechts: Das wiſſen wir!) Meine Herren! Jch freue mich, das
feſtzuſtellen. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen). Wenn
ich in einem Banne ſtehe, ſo iſt es der Bann meines Volkes,
dem ich allein zu dienen habe, meines Volkes, deſſen Söhne
insgeſamt um das Daſein der Nation ringen, feſt geſchaart
um ihren Kaiſer, dem ſie vertrauen und der ihnen ver-
traut. Das

Kaiſerwort vom Auguſt
es lebt unverfälſcht, nicht falſch ausgemünzt. Der Abgeord-
nete Roeſicke, der ſich als ein beſonderer Hüter dieſes Wortes
hingeſtellt hat (ſehr gut!) hat die nötige Antwort für das
unverfälſchte Fortbeſtehen dieſes Kaiſer-
wortes in der Oſterbotſchaft des Kaiſers erhalten. (Bei-
fall). Jch vertraue darauf, daß meine Zurückhaltung, die
ich üben muß es wäre gewiſſenlos von mir, wenn ich ſie
nicht übte daß dieſe Zurückhaltung bei der Mehrheit des
Reichstages Verſtändnis finden wird und ebenſo auch
draußen im Volke.

Meine Herren! Seit einem Monat toben die uerhör-
teſten Schlachten an unſerer Weſtfront. Das ganze Volk
lebt mit allen ſeinen Sinnen und Sorgen, mit ſeinem Den-
ken und Fühlen bei ſeinen Söhnen draußen, die in beiſpiel
loſer Zähigkeit und Todesverachtung den täglich erneuerten
Anſtürmen der Engländer und Franzoſen trotzen. (Beifall).
Auch heute ſehe ich

bei England und bei Frankreich noch nichts von
Friedensbereitſchaft,

noch nichts von Preisgabe ihrer ausſchweifenden Erobe-
rungs und wirtſchaftlichen Vernichtungsziele. (Lebhafte
Zuſtimmung). Wer ſind denn die Regierungen geweſen, die
frei im vorigen Winter vor die Welt getreten ſind, um die
ſem wahnſinnigen Völkermord ein Ende zu
machen? Haben die in London und Paris geſeſſen? Die
letzten Stimmen, die ich aus London gehört habe, lauteten
doch dahin, die Kriegsziele, die wir vor zwei Jahren verkün-
det haben, leben unverändert fort. (Lebhaftes hört, hört!)
Der Abgeordnete Scheidemann wird nicht glauben, daß ich
dieſer Stimmung mit einer ſchönen Geſte entgegentreten
könnte. Glaubt denn bei dieſer Verfaſſung unſerer weſt
lichen Feinde jemand, durch ein Programm des Ver-
zichtes und der Entſagung dieſe Feinde gerade
zu zum Frieden bringen zu können? (Lebhafte Zuſtim-
mung.) Und darauf kommt es doch an. Soll ich dieſen unſe-
ren weſtlichen Feinden eine Verſicherung geben, die ihnen
geſtattet, ohne jede Gefahr eigenen Verluſtes den Krieg ins
Ungemeſſene zu verlängern? Soll ich dieſen Feinden ſagen:
Mag es kommen wie es will, wir werden unter allen Um-
ſtänden die Verzichtenden ſein, wir werden Euch kein Haar
krümmen; aber Jhr, die Jhr uns ans Leben wollt, Jhr
mögt ohne jedes Riſiko Euer Glück weiter verſuchen (Sehr
gut!) oder ſoll ich das Deutſche Reich nach allen Richtungen
hin einſeitig auf eine Formel feſtlegen (ſehr gut), die doch
nur einen Teil von der Geſamtheit der Friedensbedingun-
gen erfaßt. (Zuſtimmung.) Eine Politik, die einſeitig, die
von unſeren Söhnen und Brüdern mit
ihrem Blute errungenen Erfolge preis-
gibt, und die alle übrigen Rechnungen in
der Schwebe lIäßt? Nein, meine Herren, eine

ſolche Politik lehne ich ab.
(Lebhafter Beifall.)

Jch werde ſie nicht führen, das wäre der ſchnödeſte Un-
dank gegen die Heldentaten unſeres Volkes draußen und da
heim. Sie würde unſer Volk bis zum geringſten
Arbeiter in ſeinen Lebensbedingungen
dauernd herabdrücken, ſie wäre gleichbedeutend
mit einer Preisgabe der Zukunft unſeres
Vaterlandes. Oder ſoll ich umgekehrt etwa ein Er-
oberungsprogramm aufſtellen? Auch das
lehne ich ab. (Zuruf rechts: Das verlangen wir ja
nicht. Große Unruhe, Glocke des Präſidenten.) Wenn es
nicht verlangt worden iſt, ſind wir da einer Anſicht. Auch ein
Eroberungsprogramm aufzuſtellen, lehne ich alſo ab. Nicht
um Eroberungen zu machen, ſind wir in die-
ſen Krieg gezogen und ſtehen wir jetzt im Kampfe faſt gegen
die ganze Welt, ſondern ausſchließlich um unſer Daſein zu
ſichern und die Zukunft der Nation feſt zu gründen.

Ebenſo wenig wie ein Verzichtsprogramm, hilft ein
Eroberungsprogramm den Sieg gewinnen und den

Krieg beenden.
Jm Gegenteil. Jch würde damit lediglich das Spiel der
feindlichen Machthaber ſpielen. Jch würde es ihnen erleich-
tern, ihre krieasmüden Völker weiter au betören und den

Krreg ins Ungemeffene zu verlängern. Und, meine
auch das wäre ein ſchnöder Undant gegen e imnſere gen

bei Arras und an der Aisne. mpfej
Was unſeren öſtlichen Nachbarn, was

Rußland
ankangt, ſo habe ich bereits neugeſprochen. Es ſcheint, als ob d n be
land für ſich walljan Eroberungsplän Ruß.
lebnte. Ob Rußland in gleichem Sinne auf

ſtande ſeiner übrigen Verbündeten mit allen Mine Bei

müht, Rußland auch weiterhin vor den
liſchen Krie en Zu ſpannen. (Lebhaftes vo
Hört) und die ruſſiſchen Wünſche Voert!dige Wiederherſtellung des Weltfriedens zu deren
Wenn aber, meine Herren, Rußland weiteres Blutvergi
von ſeinen Söhnen fern halten will, wenn es von allen
waltſamen Eroberungsplänen für ſich abſieht, wenn es S

dauerndes Verhältnis friedlichen Nebeneinanderleber,
uns herſtellen will, dann iſt es doch eine Selbſtherſe t
keit, daß wir, die wir dieſen Wunſch teilen, das wen

Verhältnis der Zukunft nicht zerſtören, ſeine Entwicn
nicht durch Forderungen unmöglich machen werden St

miſcher, lebhafter Beifall und Händeklatſchen), die ſich m
der Freiheit und dem Willen der Völker ſelbſt nicht ver
tragen, und die ins rufſiſche Volk der Keim zu neuer Feind,
ſchaft legen würden. Jch zweifle nicht daran, daß ſich eine

ausſchließlich auf gegenſeitige Verſtändigung begründete
Einigung

finden ließe, die jeden Gedanken an Vergewaltigung aus.
ſchließt und die keinen Stachel, keine Verſtimmung zurüg,
läßt. (Lebhafter Beifall.)

Meine Herren, unſere militäriſche Lage
iſt ſo gut, wie ſie ſeit HKriegsbeginn
noch niemals geweſen iſt. (Lebhafter Beifalh
Die Feinde im Weſten dringen trotz ungeheuerlichſter Ver,
luſte nicht durch. Unſere U-Boote arbeiten mit ſtei.
gendem Erfolg. (Lebhafter Beifall). Jch will dar
über keine ſtarken Worte brauchen. Die Taten unſerer
UBootleute ſprechen für ſich ſelbſt. (Lebhafter Beifall

Jch denke, auch die eNeutralen
werden das erkennen. Soweit es mit den Pflichten gegen un
ſer eigenes Volk, die immer und überall voranftehen, verein-
bar iſt, berückſichtigen wir die Jntereſſen der neutralen
Staaten. Die Zuſagen, die wir ihnen gemacht hatten, ſind
nicht leere Verſprechungen. Das gilt ſo gut für unſeren
Grenznachbarn, für Holland, für die ſkandinavi,
ſchen Reiche, wie für die Staaten, welche infolge ihrer
geographiſchen Lage dem feindlichen Druck beſonders ſtark
ausgeſetzt ſind. Jch denke dabei beſonders auch an Spa-
nien, das getreu ſeinen ritterlichen Überlieferungen unter
großen Schwierigkeiten eine ſelbſtbewußte Neutralitätspoli-
tik bisher durchzuführen vermocht hat. (Lebhafter Beifall
Wir erkennen dieſe Haltung mit Dank an und haben nur den
einen Wunſch, daß das ſpaniſche Volk die Früchte ſeiner
ſelbſtändigen und ſtarken Politik in der Entwicklung zu
Macht und weiterer Blüte ernten möge. (Lebhafter Bei-
fall).

Meine Herren, ſo läuft die Zeit für uns. Mit voller
Zuverſicht können wir darauf vertrauen, daß wir uns dem nd dies ſteht
guten Ende nähern. Dann wird die Zeit kommen, banioleate
wo wir über unſere Kriegsziele. bezüglich deren ich We

mich I 3in voller ſübereinſtimmung mit der oberſten Heeresleitung
befinde. (Stürmiſcher Beifall und lebhaftes Hört! Hört)), ch gehabt,
mit unſeren Gegnern verhandeln können. Dann wollen wir Phheidemc
einen Frieden erringen, der uns die Freiheit gibt, in un ſich et
gehemmter Entfaltung unſerer Kräfte wieder aufzubauen, Iußerungen
was dieſer Krieg zerſtört hat, damit aus all dem Blut und dede wird kei
all den Opfern ein Reich und Volk neu erſtehe,?ſtark, unab en energiſche
hängig, unbedroht von ſeinen Feinden, ein ine gewiſſe

Hort des Friedens und der Arbeit. re Serſten
(Lebhafter Beifall, der ſich öfter wiederholt und Hände
klatſchen).

Auf Antrag des Abg. Ebert (Soz.) fand eine Be
ſprechung beider Jnterpellationen ſtatt:

Abg. Dr. Spahn (Zenkr.) gab namens des Zen-
trums, der Fortſchrittlichen Volkspartei,
der Nationalliberalen und der Mehrheit der
Deutſchen Fraktion folgende Erklärung ab:

bereinſtimm
prechen ſollen

Frieden ohne
eten, ſolangç

Wenn wir for
Peiteres her
re Sicherhe
berungspoli

Wir ſind in der Anſchauung einig, daß zur Zeit im ichen Feld
Reichstage eingehende Erörterungen über die arbeit erhcFriedensziele des Deutſchen Reiches den ſöre Dein V
Intereſſen unſeres Vaterlandes nicht dienlich ſind. Damit ſea
(Sehr richtig.) Die Sehnſucht des deutſchen Volkes iſt auf der Etat
einen Frieden gerichtet, der dem Deutſchen Reiche ſein De Meit es ſich
ſein, ſeine politiſche und wirtſchaftliche Stellung und ſeine Es folgte
Entwicklungsfreiheit ſichert, ſowie die von England ver Beſprechur
ſuchte Abſchnürung vom Weltmarkt dauernd verhindert Em An
Auf das Vertrauen des deutſchen Volkes kann nur eine Re ſonalliberagle
gierung rechnen, die dieſe Friedensziele weiſt. Wenn der dothring
Reichskanzler es jetzt ablehnt, Einzel- Abg. Wheiten ſeiner Kriegsziele den Feinden Digeben. E
preiszugeben, ſo billigen wir das. Du Den wir
Streben unſerer Feinde, den Hohenzollernthron zu ſtürzen. ElſaßLothr
hat die u Kaiſers den Herzen aller Deutſchen nur Abg Ler

noch nähergebracht. ages wide Kingreifen in die inneren Verhältniſſe Deutſch diauben
lands weiſt das deutſche Volk entſchloſſen zurück. Gravo Präſiden
Ebenſo liegt uns der Gedanke fern, in die inneren Verhäl Wigchträglich
niſſe Rußlands einzugreifen Wir begrüßen es, wenn S Abg. Er,
ſere Reichsleitung bereit iſt, jederzeit mit Rußland über heiten in di
einen dauernden Frieden zu verhandeln. erſt den Bey
der' es ermöglicht, zu einem guten nachbarlichen r Abg. Ha
zu kommen. Mit Entſchloſſenheit iſt das deutſche Volk n Meer Abmach
den ihm aufgezwungenen Krieg eingetreten zum W
unſerer politiſchen, religiöſen, kulturellen und wirtſchaft. Abg. Gr
lichen Werte. Der Geiſt der Oſterbotſchaftge ſih lediglich
währleiſtet uns die weitere Fortentwicklun Abg. S
unſeres ſtaatlichen Lebens durch vertrauen ſind noch
volles Zuſammenarbeiten zwiſchen Kaiſer und Volk. für Abfetzu
Zurückhaltung war für den Reichskanzler heute gebo T Abg.
Mehr als je muß in dieſer Stunde unſer Loſung swor Miſſion ihre
„Zuſammenſchluß“ ſein, nicht „Spaltung Abg. G3

(Beifall.) ſälle iſt ina



In,

e er und Stacgtsſekretär des
ich tigen Amtes mit zur Beſprechung
zwar gebonr Sog.): Wir wußten, daßAba. ler wieder V 32 hinweg lavieren

als vor der Revolution da ſollte ein Frie

en bavaffne gen jede Unterdrückung und Ausben
e wer nheren Politik. Es iſt ein Völ

n Wornch wenn die Bevölkerung der beſetzten Gebiete
r und zu Arbeiten in den Munitionsfabriken ge

wird. Wir allein treten für einen wirklichen
m Wenn nicht Reformen eingeführt werden,en einjeden chland ſo gehen, wie in Rußland. Wir

ird n der Regierung eine klare Erklärung, was an
man kücht iſt, daß die Hohenzollern und

r Elſaß Lothringen unter diee urteiten wollen. Die richtige Ant
auf ſolches Vorhaben würde die Erklärung Deutſch

r Kepublik ſein. Der Verfaſſungsausſchuß muß
arbeiten dazu in die Hand nehmen.

LorarbenDapid (Soz.): Volle Klarheit hat der Reichsba t gebracht. Wertvoll war, daß er kein An
e nsprogramm aufgeſtellt hat. Die rechte Seite

damit gewiß nicht zufrieden ſein. Er hat aber auch
er Programm nicht abgelehnt. Vonuſe iſt uns ſeine volle Wbereinſtim-

r mit Hſterreich-Ungarn, in deſſen Hal

nen ruſt inderheit vorhanden. Der Arbeiter und Soln e zur Verteidigung Rußlands nach wie vor bereit.

e Ruſſen verteidigen nicht nur ihr Land ſondern
ihre neue Freiheit. Würden die Feinde ſo
Wergeſchlagen, daß man ihnen jeden Frieden aufzwingen
m ſo wäre uns der Haß der ganzen Welt ſicher. Ein
tionaler Frieden, ein Friede, der die Intereſſen
utſchlands wahrt, iſt nur auf dem von uns gewieſe-
em Wege ereichbar. Die Politik der Rechten zer
ürt das Ausharren und die Stimmung. Sie fordert für

Landwirtſchaft immer höhere Preiſe und droht mit
ſider Reſiſtenz der Bauern. Ein freies Wahl
echt iſt nötig. Die Politik der Rechten bringt Zwieſpalt
das Volk, auf den die Feinde Warten. Scheidemann iſt

it feinem Hinweis auf eine Kataſtrophe mißverftanden
rden. Lärm rechts und Zurufe: Er hat gedroht.) Er

nicht gedroht, er hat einen Fall dargeſtellt, den wir nicht
iünſchen, auf den Sie aber mit Jhrer Politik hinarbeiten.

Präſident Dr. Kaempf: Jch habe den Abg. Scheide
un wegen dieſer Außerung zur Ordnung gerufen. Der

u Wo thoriſahren): Wir wollen dem Volke den

jeg freimachen für den Aufſtieg zu einer
dheren Kulturſtufe, zu einem Volke der
ſerſön lichen Freiheit. Das iſt unſer Jdeal,
nd dies ſteht höher als das Jhrige. Beifall bei den So
jaldemokraten).

Abg. Gräfe (Konſ.): Die Antwort des Reichskanzlers
t keine Klarheit gebracht. Für die Regierung handelt es
ch um die Wahl zwiſchen Feuer und Waſſer, zwiſchen uns
nd Scheidemann. Einen Erfolg hat unſere Interpellation
ch gehabt, indem die Mittelparteien von
Scheidemann abgerückt ſind. Auch der Kanzler

t ſich etwas mehr ablehnend den Scheidemannſchen
iußerungen gegenüber geſtellt. Aber der Eindruck ſeiner
ede wird kein beruhigender ſein. Die Feldgrauen verlan
en energiſche Zurückweiſung der Politik ohne Annexionen.
ine gewiſſe Beruhigung kann allein das Wort des Kanz-
s hervorrufen, daß er ſich in voller Übereinſtimmung mit

Oberſten Heeresleitung befindet. Hoffentlich iſt dieſe
bereinſtimmung dauernd. Der Kanzler hätte es aus-
prechen ſollen, daß die Regierung nicht daran denke, einem
ſrieden ohne Annexionen und Entſchädigungen näherzu-
eten, ſolange die militäriſche Lage dies nicht verlangt.

Venn wir fordern, daß man die eroberten Gebiete nicht ohne
Leiteres herausgibt, ſondern ſie behält ſoweit ſie für un
re Sicherheit gebraucht werden, ſo iſt dies keine Er-
berungspolitik, ſondern die natürliche Folge eines ſieg-
ichen Feldzuges. Wenn wir vom Reichskanzler keine
ßlarheit erhalten können, dann müſſen wir rufen: „HKaiſer
ſöre Dein Volk]“

Damit ſchloß die Ausſprache. Gleichzeitig war damit
der Etat des Reichskanzlers erledigt, ſo-
weit es ſich um auswärtige Fragen handelte.

Es folgte die
Beſprechung der inneren Politik des Reichskanzlers.

Ein Antrag des Zentrums, der Konſervativen und Na
konalliberalen wollte die Beſprechung der Elſaß-
dothringiſchen Fragen ausſchließen.
Abg. Wendel (Soz.): Hiergegen muß ich Einſpruch

aheben. Es würde ſonſt der Eindruck erweckt werden, als
wären wir mit der Willkür und der Schreckensherrſchaft in
ElſaßLothringen einverſtanden.
Abg. Ledebour (Unabh. Soz.): Eine Annahme des An-
trages würde angeſichts der Abmachungen gegen Treu und
Glauben verſtoßen.

Präſident Dr. Kaempf rief den Abg. Ledebour, ſowie
nachträglich den Abg. Wendel zur Ordnung.

Abg. Erzberger (Zentr.): Die Kommiſſion hat ihre Ar
heiten in dieſer Frage noch nicht erledigt und wir müſſen
erſt den Bericht abwarten.

Abg. Haaſe (Unabhäng. Soz.): Vei Nichtbeibehaltung
a Abmachungen müſſen wir unſerer eigenen Takti? fol

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Die Abmachungen bezogen
lediglich auf die Interpellationen

Streſemann (Natl.): Die Fälle der Schlitzhaft
ind noch nicht erledigt. Sachliche Erwägungen ſprechen
für Abſetzung dieſer Materie

Abg. Ledebour (Unabhäng. Soz.): d Wenn die Kom
miſſion ihre Aufgabe nicht erfüllt, muß es das Plenum tun.

Ein großer Teil der Schutzhaft-
Reichstages erlediat Wor

„Abg. Gröber (Zentr.):
ſälle iſt inawiſchen im Sinne des

Statstitel

et beſteht mehr Friedensmöglichkeit mit

Abg. Scheidemann (Soz,): vi zureine freie Ausſprache und der Regierung eine
Schonzeit einräumen. Wenn Sie gegen Treu und Glauben
handeln, ſo kehren wir uns an keine Abmachung mehr.
r Verr (Soz.): Wir bekl uns nicht über

ir beklagen neinzelne Fälle, ſondern über das Syſtem in Elſaß-Loth

Abg. Hauß (Elſaß-Lothr.): Mit fulminanten Reden iſt
für die armen Opfer der Schutzhaft nichts getan. Eine Be

ſprechung in dieſem Augenblick würde aber nichts nützen.
ört, hört!) Iſt bis zum Wiederzuſammentritt des Reichs

chehen, ſo werden wir uns weiter ausgievig
u Sahn (eytr.)e Es t ruhtiger, die Hanhenngen

bg. n (Zentr.): iſt ri r, diedes Kriegsminiſteriums abzuwarten.
Der Antrag auf Ausſchaltung „der elſaß-lothringiſchenFragen wurde angenommen. Es begann dann die Be

ſprechung der inneren Politik.
Abg. Naumann (Fortſchr. Vpt.): Die Verhandlungen des

Ausſchuſſes haben gezeigt, ein wie umſtändlicher Bau unſere
Verfaſſung iſt. Die Maſſe muß mitarbeiten am
Staat. Die demokratiſchen Kräfte müſſen mitarbeiten
nicht nur mit der Kritik, ſondern verantwortlich. Die
wahren Staatserhalter ſind die Soldatenin den vorderſten Schützengräben ohne
Unterſchied. Aus Untertanen werden durch den Krieg
Bürger. Die Umbildung darf aber nicht zu lange dauern,
ſonſt kommt die Enttäuſchung. Der Kampf im Jn-
nern iſt nicht ein Kampf zwiſchen Kaiſer
und Volk, ſondern zwiſchen Bürvkratie
und Volksſtaat. Preußen wird ſich unter Führung
ſeiner Krone neu aufbauen, ebenſo alle Einzelſtaaten. Die
Abgeſchloſſenheit der Regierungsvertreter von den Volksver
tretern muß beſeitigt werden. Jnmitten der Kämpfe ent-
ſteht bei unſeren Kämpfern das Gefühl der Humanikät gegen
den Feind. Der Sieg muß unſer werden,aber das deutſche Volk-muß wiſſen, daß es ſeine Seele noch
nicht verloren hat. Beifall links).

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Man darf es nicht ſo dar-
ſtellen, als ob es keine dringendere Aufgabe während des
Völkerringens gäbe, als unſere ganzen Verhältniſſe auf eine
neue Grundlage zu ſtellen. Der Vorredner hat die umfang
reiche politiſche Freiheit überſehen, die wir genießen, und
die Rechte im Reichstagswahlrecht, in der Selbſtverwaltung,
in den Gemeinden, in Schule und Kirche. Die Kretſe, die
hinter uns ſtehen, werden in Erfüllung ihrer vaterländiſchen
Pflicht nicht verſagen, mag man auch über unſere Wünſche
rückſichtslos zur Tagesordnung übergehen. Jedes Entgegen-
kommen der Regierung wird von der Gegenpartei mit wei-
teren Forderungen beantwortet. Warum die enorme Eile
mit der Verfaſſungsänderung? Die Rechte des Kaiſers, des
Königs und der Bundesfürſten ſollen tatſächlich eingeengt
werden. Wir ſollten es bei dem konſtitutionellen
Syſtem belaſſen, wobei dem Parlament das Recht
der Geldbewilligung und der Kontrolle zuſteht. Die neue
Richtung dagegen will aus dem Parlament den
entſcheidenden Faktor machen. Daß der Reichs
kanzler auch in der inneren Politik die Leitung übernom-
men hat, dieſen Eindruck habe ich nicht. Beifall recht).

Abg. Landsberg (Soz.): Jn parlamentariſch regierten
Ländern werden hervorragende Parteipolitiker Miniſter.
Bei uns kennt man die Parteirichtung der neuen Miniſter
nicht. Sie (nach rechts) ſind Anhänger des Paorlamentaris-
mus, wenn es Jhnen paßt, ſo bei der Wahlreform im Abge
vrdnetenhauſe. Da gilt das königliche Verſprechen nicht.
Da bezeichnen Sie die Thronrede als Privatarbeit von Mi-
niſtern mit königlicher Genehmigung. Dieſen Zuſtand
wollen wir ſchleunigſt beſeitigen und das Volk
freimachen.

Hierauf wurde die Weiterberatung auf morgen, Mittwoch
10 Uhr vertagt. Außerdem Beamtenfragen.

Schluß 66 Uhr.

Der U-Bootkrieg iſt das Entſcheidende
Stockholm, 15. Mai. „Nya Dagligt Allehanda“

behandelt in einem ausführlichen Aufſatz den U-Bootkrieg als
entſcheidenden Faktor, in dem es u. g. heißt: Deutſchlands Er-
wartungen und die Befürchtungen ſeiner Feinde ſind in hohem
Grade übertroffen worden. Das Ergebnis hat ſich monatlich er
höht, vor allem deshalb, weil die natürlichen Verhältniſſe
günſtiger wurden. Sturm und Kälte haben die Tätigkeit der
U-Boote in hohem Grade erſchwert und man muß ſich nur
wundern, wie ſie dieſen Schwierigkeiten ſo widerſtehen konnten.
England wird in mehrfacher Hinſicht betroffen ſein. Der See-
handel iſt aus ſeinen ſicheren Bahnen geworfen worden, die
Vorräte beginnen knapp zu werden, da ſie nicht ſchnell genug er-
gänzt werden können. Die Handelsflotte wird viel raſcher ver-
kleinert, ale Neubauten die Verluſte zu ergänzen vermögen.
Dann iſt es nicht genug mit der Sorge um den Unterhalt der
Nationen. England muß auch an ſeine auf dem Feſtland tätigen
Heere denken. Die Gefahr, daß die Verbindungen mit dieſen
unterbrochen werden, iſt vielleicht augenblicklich das unheim-
lichſte Geſpenſt für die engliſche Regierung. Die gewaltſamen
Durchbruchsverſuche auf der Weſtfront ſind ſicher keine An-
zeichen für bewußte Kraft, ſondern viel eher für die letzte An
ſtrengung, ſich von dem Griff an der Gurgel zu befreien. Der
U-Boptkrieg iſt und bleibt in der Form, die er jetzt angenommen
hat, rückſichtslos, aber es dürfte doch ein Kern von Wahrheit in
dem Kanzlerwort liegen: „Das Mittel, das geeignet iſt, den
Krieg zu verkürzen, iſt auch das humanſte“.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinvpel, 14. Mai. Heeresbericht vom 14. Mai:

Sechs ruſſiſche Kavallerie-Regimenter mit drei Batterien, welche
nördlich Eſchirwan Kalla den Diala überſchritten, wichen vor
unſeren ſich nähernden Truppen zurück und gingen, der Ent-
ſcheidung ausweichend, über den Diala in ſüdöſtlicher Richtung
zurück. Die Ruſſen greifen ſeit dem 11. Mai unſere Stellungen
an der perſiſchen Grenze erfolglos an. Von den übrigen Fronten
wurden keine wichtigen Ereigniſſe gemeldet.

Vergrößerung der amerikaniſchen Armee
Waſhington, 14. Mai. Reutermeldung. Die Ver-

größerung der regulären Armee auf Kriegsſtärke
wurde vom Präſidenten Wilſon für die Zeit, in der das
Heeresgeſetz noch in der Schwebe iſt, genehmigt. Die
Errichtung neuer Regimenter beginnt morgen.
Etwa 85 000 von den für die reguläre Armee erforderlichen
183 000 Mann ſind bereits als Rekruten eingeſtellt.

T

Wegen Raummangels erſcheint die Roman-

fortſetzung erſt in der Vachmittagsausgabe.

Sriedensneigung in Rußland
Zwei Monate ſind vergangen, ſeit jenem denkwürdigen

Tage, an dem der letzte Zar ſeine Thronentſagung den
Herren Gutſchkow und Schingarew überreichte. Welche Be
deutung auch das Ende der Dynaſtie Romanow, die noch
1913 im Gefühl voller Sicherheit ihr Dreihundertjahres-
Jubiläum gefeiert hatte, für Rußlands innere Entwicklung
haben mochte, für Deutſchland galt nur die eine Frage,
welchen Einfluß wird dieſes Ereignis auf die Beendigung
des Weltkrieges haben? Die maßgebenden Männer hatten
ihre Bereitwilligkeit zu einem ehrlichen Frieden ſchon im
Dezember ausgeſprochen und hatten ſchnöde Ablehnung er-
fahren. Der erſte unter den Ablehnenden war der Zar ge-
weſen. Nun war der zu einem unbeachteten Oberſt
Romanow geworden. Sollte das nicht das Zeichen einer
Sinnesänderung Rußlands ſein?

Aber bald erkannte man den Jrrtum. Gs zeigte ſich,
daß der engliſche Botſchafter ſeine Hand im Spiele gehabt
hatte, um den leiblichen Vetter des Königs von England
politiſch tot zu machen, da er doch auch anderen Einflüſſen,
die den Frieden wünſchten, vielleicht zugänglich war. Die
Männer der neuen Regierung aber, die Miljukow, Gutſch-
kow, Rodzianko, Männer von Beſitz und Einfluß, zeigten
ſich als Freunde und Bewunderer Englands und erklärten
ſofort ihre unwandelbare Treue gegenüber den eingegange-
nen Bündniſſen. Aber ſie ſtützten ſich doch nur auf einen
kleinen Bruchteil der ruſſiſchen Bevölkerung. Abſeits ſtan-
den die Fremdvölker, die Maſſe der Arbeiter, die Bauern.
Man hat da wohl bei uns auf den Abfall der Fremdvölker
gehofft. Jn der Tat ſprach man von der Proklamierung
ſelbſtändiger Staaten in der Ukraine, in Eſthland und ſelbſt
in Sibirien, es ſcheint ſich aber nur um Verſuche gehandelt
zu haben, die keine weiteren Folgen hatten. Dagegen zeigte
die Arbeiterſchaft zunächſt ausgeſprochene Friedens
neigungen, und an ſie dachte man daher, wenn die ver-
bündeten Mittelmächte ihren guten Willen gegenüber Ruß-
land bekundeten. Aber dieſen Ton hält man dort immer
noch nur für ein Zeichen der Schwäche und als nun noch
übertriebene Nachrichten von Streiks und Unruhen in
Deutſchland nach Rußland kamen, da gelangten auch in den
Kreiſen der Arbeiter engliſche Einflüſterungen zum Siege.
Deutſchland warte nur auf den Moment, wo es dem Bei-
ſpiel Rußlands folgen, und ſich von ſeinem Tyrannen be-
freien kann. Hier zeigt ſich der uferloſe Unverſtand der
Streikhetzer in ſeiner ganzen Blöße. Die beiden Fraktionen
der ſozialdemokratiſchen Partei teilen ſich in die Schuld,
denn wenn auch die um Scheidemann bei dieſer Gelegenheit
vor dem Streik warnten, ſo ließen ſie doch erkennen, daß
der paſſende Zeitpunkt noch kommen würde und erweckten
ſo im Ausland und beſonders in Rußland Hoffnungen, die
alle Friedenswünſche in den Hintergrund drängten. Nun
haben ſich auch die radikalſten Vertreter der Arbeiterſchaft

für Fortſetzung des Krieges bis zu einem allgemeinen
Frieden erklärt, der ſelbſtverſtändlich die Vernichtung
Deutſchlands zur Vorausſetzung hat.
Es bleiben nur noch die Bauern und dieſe bilden neun
Zehntel des ganzen ruſſiſchen Volkes. Aber gerade ſie ſind
noch nicht ſo weit organiſiert, um wie die Arbeiter ihren
Willen kundzutun. Aber der Bauer kennt nur ein Ziel, er
will mehr Land. Die jetzt angebrochene neue Zeit bedeutet
für ihn die Berechtigung, ſich des Großgrundbeſitzes und
der Domänen zu bemächtigen. Und er macht ſich an die
Arbeit. Mögen die Großſtädter vom Miniſter bis zum
unterſten Proletarier jeder von ſeinem Standpunkt aus,
fich für den Krieg begeiſtern, die Armee ſelbſt beſteht zum
größten Teil aus Bauern und für dieſe iſt die Ausſicht, im
Heimatdorf einige Morgen Land zu erwerben, wichtiger
als ſelbſt die Eroberung Konſtantinopels. So verlaſſen ſie
in Scharen die Front, eilen nach Hauſe, und lähmen die
Kriegführung. Aber den Frieden herbeizuführen iſt dieſe
dumpfe Bewegung noch viel zu ſchwach, obgleich ſie in
Kerenski einen Führer im Miniſterium hat. So bleibt die
Zukunft Rußlands unklar und mit ihr auch die Ausſicht auf
einen Sonderfrieden.

Unzufriedenheit in der engliſchen Arbeiterſchaft
Nachdem Bonar Law bereits am 9. Mai im Unter

hauſe auf die bedauerliche Gärung unter der Arbeiterſchaft
hingewieſen hatte, bringen die engliſchen Zeitungen vom
11. Mai weitere Andeutungen über weitgehende Unzu-
friedenheit. Eine gewiſſe Unruhe herrſche ſcheinbar unter
den in der Herſtellung von Schießbedarf geübten Arbeitern
des Schloſſergewerbes, des Maſchinenbaues und ver-
wandter Berufe, ohne daß bisher Einzelheiten das feine
Sieb des Zenſors paſſierten. Daß die Regierung die An
gelegenheit nicht ohne Beſorgnis anſieht, ergibt ſich aus
der Tatſache, daß der Arbeiterführer Henderſon ſowie der
Munitionsminiſter Addiſon am 10. Mai eine Zuſammen
kunft mit den Vertretern von 50 Gewerkſchaften des Ma-
ſchinenbaues und Schiffsbaugewerbes abhielten, wobei
Henderſon auf die äußerſt gefährliche Lage hinwies, die
durch die Arbeitseinſtellung einer bedeutenden Zahl von
Mechanikern in verſchiedenen Landesteilen herbeigeführt
worden iſt und wodurch die Lieferung gewiſſer wichtiger
Schießbedarfsarten, die die Armee in Frankreich dringend
verlange, ſchwer gehemmt werden. Die von der Verſamm-
lung angenommene Entſcheidung bekundet die erneute
Ueberzeugung, daß in Kriegszeiten alle Arbeiterſtreitig-
keiten in verfaſſungsmäßiger Weiſe erledigt werden ſollten
und beklagt aufs tiefſte, den beſtehenden willkürlichen
Streik. Mit dieſen Schwierigkeiten dürfte auch das allge-
mein gedruckte Schreiben des Oberkommandierenden Haig
in Verbindung zu bringen ſein, in welchem er dem Muni-
tionsminiſter die Dankbarkeit des geſamten Heeres für die
treffliche Arbeit der mit Kriegsbedarfsherſtellung beſchäf-
tigten Betriebe ausdrückt.

Alſo auch in dieſer Hinſicht wird Hindenburg von den
Engländern nachgeahmt.

Amſterdam, 15. Mai. Das „Handelsblad“ meldet aus
London: Der Streik in den Maſchinenfabriken befindet

ſich zur allgemeinen Enttäuſchung noch immer auf einem
toten Punkt. Der Streik der Londoner Omnibus-a gaften ergriff 10 000 männliche und weibliche An
geſtellte.

Der franzöſiſche Miniſterrat
Paris, 15. Mai. (Agence Havas.) Der Miniſterrat traf

heute zuſammen. Er beſchloß, General Pétain zum Ober
befehlshaber zu ernennen, beſtimmte Nivelle zum Ober-
befehlshaber einer Armeegruppe und ernannte Foch zum
Generxalſtabschef,



Die Kriegsgefangenen Deutſchlands
Bis zum 10. April waren nach den amtlichen

Liſten in unſeren Lagern nachgewieſen
Mehr amOffigiere Mannſchaften 10. April
Offigi

Cemeſen 1. Febr. 10. April 1. Febr. Mannſch.
376 048 837) 208 16 211Ruſſen 9715 e 1241 831 c 784) 492 39 047

Belgier 657 (658) 41 795 (41 777) 2 18
Engländer 1471 (1104) 38 192 (32 025) 367 6167
Serben 25 960 (25 879) 0 89Rumänen 1575 (202) 71 195 (9 955) 1373 61 240

Italiener 6 529 e 6 529Portugiefen 14 h 0 14Japaner 2 S 0 219 914 (17474) 1795 574 (1e73 257) 122 317
Die Geſamtzahl der in Deutſchland und den von uns

beſetzten Gebieten untergebrachten Gefangenen betrug am
1. Februar 1 690 731. Die am 10. April feſtgeſtellte Zahl
von 19914 Offizieren und 1795 574 Mannſchaften ergibt
zuſammen 1815 488, alſo ſeit dem 1. Februar ein Mehr
von 2440 Offizieren und 122 317 Mannſchaften, zuſammen
124 757 mehr als zehn Wochen vorher. Wie aus der Zeit-
angabe hervorgeht, ſind die während der noch nicht ab-
geſchloſſenen Durchbruchs Offenſive unſerer Feinde im
Weſten gemachten Gefangenen noch nicht mitgezählt.

Die norwegiſchen Sozialdemokraten gegen die
Kriegsbeteiligung Norwegens

Kriſtiania, 15. Mai. „Sozialdemokraten“ veröffent
licht einen von der Landesarbeiterorganiſation, den Ge
werkſchaften und der ſozialdemokratiſchen Storthings
fraktion gemeinſam gefaßten Beſchluß, der eine Reihe von
Forderungen aufſtellt, die ſich gegen die Teuerung richten
und ſodann einen Proteſt gegen Bewilligungen für mili
täriſche Zwecke ausſpricht. Jn dem Proteſt heißt es u. a.,
die bürgerliche Preſſe ſei eine ſtändige Gefahr für die Neu-
tralität des Landes. Deshalb werde die organiſierte
Arbeiterſchaft ihre ganze organiſatoriſche Kraft einſetzen
und alle Mittel aufbieten, um Schritte zu verhindern, die
das Land in den Krieg hineinziehen könnten.

Was wird aus Miljukow?
Rotterdam, 15. Mai. Nach dem „Nieuw. Rott. Cour.“

meldet der Mancheſter Guardian“ aus Petersburg:
Die ſozialiſtiſchen Parteien ſind geneigt, an der Regierung
teilzunehmen, aber fordern vorher die Säuberung des
Kabinetts von Elementen, die mit dem Kriegsziel der
Demokratie nicht übereinſtimmen. Dadurch wurde das
Verbleiben Miljukows als Miniſter des Aeußeren
auf die Tagesordnung geſtellt. Die Demokratie hat nichts
dagegen, daß Miljukow im Kabinett bleibt, will ihm aber
das Miniſterium des Unterrichts geben.

Franzöſiſcher Heeresbericht
bom 14. Mai nachmittags. Das gewöhnliche Artilleriefeuer auf

ront. Heute früh wieſen wir ſtarke deutſche Er
n ab, die ſich unſeren Linien an verſchiedenen

ch von aillon, weſtlich von Craonne, an der
Höhe 108, bei Sapigneux und in der Champagne, ſüdweſtlich von
Naurohy zu nähern verſuchten. Alle dieſe Verſuche ſcheiterten in
unſerem Feuer vollſtändig. Der Feind erlitt ſchwere Verluſte
und ließ Gefangene in unſerer Hand.

Vom 14. Mai abends. Tagsüber beſchoß die deuiſche Artil-
lerie, heftig von der unſrigen bekämpft, die Front nördlich Braye
enLaonnais und Cerny. Ziemlich lebhafte Geſchützkämpfe öſtlich
von Berrh-auBac und in der Champagne in der Umgebung des
Hochberges. Auf den Maashöhen wurde ein feindlicher Anſchlag
auf einen unſerer kleinen Poſten im Ritterholz (Bois des Cha
valiers) ohne Schwierigkeiten abgewieſen. Von der übrigen
Front iſt kein wichtiger Vorfall zu melden.

Luftkrieg: Am 12. und 13. Mai wurden ſechs feindliche
Flugzeuge abgeſchoſſen. Es beſtätigt ſich, daß ein anderes
deutſches Flugzeug am 4. Mai infolge Kampfes am Boden zer-
ſchellte. Unſere Bom chwader ließen 4000 kg Sprengſtoff
auf Bahnhöfe und Lager hinter der deutſchen Front fallen.

Belgiſcher Bericht: Beiderſeits Artillerietätigkeit an
einigen Avſchnitten der Front. Das ſerbiſthe Heer dringt weiter
gegen Dobropolje vor. Feindliche Erkuridungsvorſtöße ſüdlich
Makukowo und in der Nähe des rechten WardaUferz wurden
abgewieſen.

Engliſcher Heeresbericht
bom 14. Mai. Letzte Nacht wurde ein feindlicher Vorſtoß nord-
öſtlich von Epetry (Epehh abgewieſen. Nördlich von Ypern
machten wir einige Gefangene. Während der Nacht machten wir
in Roeux Fortſchritte.

Vom 14. Mai abends. Wir ſetzten unſere Fortſchritte nörd-
lich der Scarpe fort, vollendeten die Einnahme von Roeux und
machten dabei einige Gefangene. Das ganze Dorf Roeux, vom
Feinde mit großer Entſchiedenheit verteidigt und im April der
Schauplatz ſehr erbitterter Kämpfe, iſt nun in unſerem Beſitz.
Wir ſchoben die Linie nördlich Gavrelle etwas vor. Geſtern
wurden ſechs deutſche Flugzeuge herabgeholt, zwei außerhalb
unſerer Reichweite zum Niedergehen gezwungen; drei der unſrigen
werden vermißt.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 14. Mai. Weſtfront und rumäniſche Front: Das
gewöhnliche Gewehrfeuer, Aufklärer- und Fliegertätigkeit.

Kaukaſusfront: Südlich von Erzingjan wurde eine
anſerer Kompagnien am Keler Kami-Berge nach erbittertem
Hampf von den Kurden zurückgedrängt. Ein Verſuch von Kurden,
bei Belumer, ſüdöſtlich Erzingjan vorzurücken, wurde zurückge-
wieſen.

Meſopotamien: Unter dem Druck überlegener türkiſcher
Kräfte wichen unſere Streifkorßs auf das linke Ufer der Daila

rück.e Luftkrieg: Jn Richtung Kowel ſchoß unſere Artillerie
ein deutſches Flucheug ab, das in unſere Stellungen fiel.

Jtalieniſcher Heeresbericht

vom 14. Mai. An der n ne e hauf der Hochfläche von Aſtago. Feindli ugzeuge verſuchten
im Suganer Tal Erkandungen auszuführen. Unſere

leiſtete Widerſtand. Feindliche Abteilungen wurden vei
o im Travignolo-Tale abgewieſen. Auf der juliſchen

t war geſtern die Beſchießung heftiger. Unſere Artillerie
richtete gegen feindliche Batierien, Verteidigungslinien und
Sammelpunkte heftiges Feuer. Brände wurden hinter den
feindlichen Stellungen gemeldet. Südöſtlich von Görg brachten
uns Mhne Streifvorſtöße eiva 30 Gefangene, zwei unbeſchädigte

n r und v e x e Juft iſt zie Ein feindli eſchwader warf auf die
egend von Aqu Bomben und verurfachte an der Baſilika

und dem Archäologiſchen Stadtmuſeum Schüden. Zwei feindliche
e wurden von unſeren Fliegern am mittleren Jſonzo

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Nordhauſen, 15. Mai. Hindenburgs Antwort
an den Magiſtrat von Nordhauſen.) Auf das vom
Magiſtrat und den S n dieWerdſg des Wahlkr

s eiſes Nordhauſen, Dr. Cohn in
Proteſt Telegramm iſt heute folgende Antwort

aus dem großen Hauptquartier S. M. 13. Mai hier eingegangen:
„Dem Magiſtrate und den Herren Stadtverordneten herz
lichen Dank für das Bekenntnis unerſchütterlichen vaterlän
diſchen Geiſtes der Bürgerſchaft. Jch habe nie daran gezweifelt.
Wie die Söhne Nordhauſens draußen im Felde in Treue zu
dem vberſten Kriegsherrn kämpfen, bluten und ſiegen, ſo wird
auch die Bürgerſchaft feſt zu König und Thron ſtehen. Das

Generalfeldmarſchall von Hindenburg.
Roßlau, 15. Mai. Nach drei Jahren aus dem

Felde zurückgekehrt), nachdem er bereits als verſchollen
gegolten hat, iſt ein Kutſcher von hier. Er hatte 1914 ſeine Fa
milie verlaſſen und nichts wieder von ſich hören laſſen, Um ſo
größer war geſtern die Ueberraſchung der Familie. D. iſt gerade
zur rechten Zeit eingetroffen, denn die Verhandlungen wegen
ſeiner Todeserklärung waren bereits im Gange.

Vacha, 15. Mai. (Ein Totgeſagter wieder ein
getroffen.) Geſtern war hier die telegraphiſche Nachricht
eingetroffen, daß der Sohn Auguſt Robert, der kürzlich ver
ſtorbenen Veronika Rübſam den Heldentod gefunden habe.
Am Abend kam nun der totgeſagte Krieger auf Urlaub hierher
und war nicht wenig erſtaunt, als man ihm ſeine eigene Todes
anzeige vorlegte.

Halberſtadt, 15. Mai. (Für einen Kriegsge-
fangenen zum Dieb geworden) ſind die 16jährigen
Arbeitsburſchen Kurt L. und Willi D. von hier. L., deſſen Eltern
9 Jahre in Frankreich wohnten, radebrechte etwas Franzöſiſch und
hat ſich auf dieſe Weiſe an einen belgiſchen heran
gemacht. Der Belgier hat den Jungen zu überreden ve
ihm doch etwas zu eſſen zu beſorgen. L. und ſein Kamerad gingen
am 24. März los und ſtahlen aus dem Paulſchen Schrebergarten
drei Kaninchen, bon denen der Belgier zwei für 16 Mk. erwarb.
Als die Täter abgefaßt wurden, war das Geld zum Teil ſchon
vernaſcht. Die Angeklagten waren geſtändig und wurden zu
je 3 Wochen Gefängnis verurteilt.

Altenburg, 15. Mai. (Ein braber Mann.) Ein
hieſiger Beamter lieh ſich von einem Bekannten eine größere
Summe, um ſeinen Sohn ſtudieren laſſen zu können. Der Sohn
zog mit ins Feld und ſtarb den Tod fürs Vaterland. Darauf hat
der Darlehnsgeber dem Vater den Schuldſchein zurückgegeben, auf
alles weitere verzichtend.

Lebens und Genußmikkelfragen
Gernrode, 15. Mai. Neues Kriegsbrot) Den

Gemeinderatsmitgliedern zu Gernrode wurde eine Koſtprobe
eines Brotes vorgeſetzt, daß unter Beifügung eines Zuſatzes von
25 Prozent gemahlener Quecke hergeſtellt war. Das Ouecken-
brot ſoll allgemeinen Beifall gefunden haben.

Feuersbrünſte
Stolberg, 15. Mai. (Ein großes Anglück ver-

hütet.) Am Mittwoch abend entſtand in der Wohnung der
Frau Müller in der Niedergaſſe Feuer. Zwei Kinder im Alter
von drei und fünf Jahren, welche ſich allein im Hauſe und im
Bett befanden, ſpielten mit Streichhölzern, wodurch das Bett
entzündet wurde. Durch rechtzeitiges Gingreifen von Nachbars
leuten, die den aus dem Hauſe dringenden Rauch bemerkten,
konnte ein Unglück verhütet und die Kinder unverletzt herausge-
holt werden. Die Betten ſind verbrannt, ſonſt iſt kein Sach
ſchaden entſtanden. Hoffentlich dient dieſer Fall zur Warnung,

man nie den unverantworktlichen Leichtſinn begehen ſoll,
Feuerzeug in erreichbarer Nähe der Kinder zu laſſen. Jn der

letzten Zeit ſind auf dem Lande eine Anzahl Brände vorgekommen,
die meiſt auf fahrläſſige Brandſtiftung durch Kinder zurückzufüh-
reni ſind. Um Schaden zu verhüten, wird hier doch etwas mehr
getan werden müſſen, um nötigenfalls mit einigem Zwang eine
ſchärfere Beaufſichtigung der Kinder durchzuführen. Sache der
Feuerverſicherungsgeſellſchaften dürfte es ſein, in dieſer Richtung
tatkräftig mitzuwirken und Geldmittel zur Verfügung zu ſtellen.
Wir gebrauchen eine große Anzahl von Landpflegerinnen die
überall entſprechende Einrichtungen treffen, daneben aber wird
der Verkauf von Feuerwerkskörpern, von Zigaretten und Zigarren
an Jugendliche noh ſchärfer kontrolliert werden müſſen. Darüber
hinaus muß unter Mitwirkung von Kirche, Schule und Preſſe eine
ununterbrochene Aufklärung erfolgen, damit die Eltern an
dauernd auf die ſchärfere Beaufſichtigung der Kinder hingewieſen
werden.

Sportnachrichten
Pferdeſport

Rennen zu Hoppegarten am 14. Mai. Preis von
Köpenick. 5200 Mk. 1600 Meter. U. v. Oertzens Ares
(Jentzſch) 1. Roli Poli (Schläfke) 2. Marſala (Raſtenberger) 3.
Tot. 32:10. Pl. 16, 16, 48:10. Ferner liefen Rabentochter (4.),
Martin, Seerecht, Herzbube, Carlo, Peperl, Leopard. An
ſchluß-Rennen. 5200 Mk. 1400 Meter. R. Haniels Cattaro
(Kasper) 1. Blätterteig (Ludwig) 2. Lilienſtein (Rupprecht) 3.
Tot. 18:10. 3 liefen. Mahlsdorfer Ausgleich. 5200
Mark. 1800 Meter. F. Kampfhenkels Helena (Herold) 1. Harem
(Golſch) 2. Waſſerfall (Dreher) 3. Tot. 20:10. Pl. 21, 19:10.
Ferner lief Oſterglocke (4.). Chamant-Rennen. 13500 M.
2000 Meter. Graf C. E. Reventlows Fedi (O. Müller) 1. Taucher
(Kaspar) 2. Treue (Schläfke) 3. Tot. 101:10. Pl. 27, 17:10.
Ferner liefen Carneol (4.), Maſher, Antivari. Hammerfeſt-
Rennen. 5200 Mk. 1600 Meter. A. Bennas Schlachtenglück
(Kaiſer) 1. O. Kampfhenkels Harras (Einfinger) 2. F. Kampf-
henkels Goldſeele (W. Plüſſchke) 3. Tot. 81:10. Pl. 39, 29:10.
Ferner liefen Nachtfalter (4.), Artilleriefenuer. Strausberg-
Rennen. 5200 Mk. 1400 Meter. A. u. E. v. Weinbergs San
Martino (O. Schmidt) 1. Kormoran II (Raſtenberger) 2. Aller-
liebſte (Blume) 3. Tot. 14:10. 3 Tliefen. Jedfoot- Aus
gleich. 9000 Mk. 2400 Meter. K. Schwargenbergers Habſucht
(Jentzſch) 1. Rohal Lancer (Pküſchke) 2. Maimorgen (Raſten
berger) 3. Tot. 271:10. PI. 30, 14, 19:10. Ferner liefen Manchen
(4.), Antorrius, Erdel, Su
rich sfelde. 5300 Mk. 1800

Prieſterwld (J
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gerittene
Tot.: 33:20. Platz 1I7, 41, 10.

Börſen- und Handelsteil
Berliner Börſenſtimmungkbild

Berlin, 16. Wai. Die geſchüftliche Zurickhaltiung und ab
wartende Tendeng im Zuſammenhang mit der heutigen Reichs
kanglerrede trat im heutigen Berforwerkehr ausgeprägter in Er
ſcheinung, twomit ä eine Abkaödelung der Preiſe auf
den ſeither bevorgugten ieten verbunden war. Etwas
ſtärker rückgängig waren von Montanwerten nur Aumeßz-Friede;
ſonſt waren die Ginbußen hier urd am Schiffahrtsmarkte gering-
fügig. Durch feſte Haltung zu angiehenden Nurſen zeichneten
ſich Automobilb-Aktien, Schantungbahn, Mannes mann und ruſ

ſiſche Papiere aus, was im ſpäteren Verlauf au
daß eine ziemlich allgemeine Beſchäftigung auch
lich ſchwächeren Märkten zu verzeichnen war en
nichts von Bedeutung ereignet. Sonſt u

Deviſenkurſe
Berlin, 15. Mai. Die telegraphiſ 8ſich heute für graphiſchen Auszahlungen v

G

Holland BrieDinemgart SSchweden 17543.Norwegen I18Schweiz e 1265Oeſterreich- Ungarn 64,20 WBulgarien h. 64Konſtant 20,50 ufür ein türkiſches Pfund u
für 100 Wef e e e 7 17 9 b

Produktenbericht.
Berlin, 156. Mai. Die andauernd knappen Zufuhren g

i bonund Stroh laſſen die Intereſſenten im Produk engeſchz:nach Erſatzſtoffen ausblicken. Großer VSeachtung erga ein

Heidekraut, daß in größeren Partien beſonders billig te ſih
wird. Auch Schilfrohr iſt zur Vermahlung als Kraft
geſucht. Am Saatenmarkt blieb es ziemlich ſtill. M.
seigt ſich mehr Angebot für Rotklee und andere Kleearte
Geſchäft mit Jnduſtriehafer hat ſich nichts geänder, n
Warm.

Kaliſyndikat. Der Vorſtand wird zum 25.Geſellſch ſammlung einberufen, die ſich ung e
gewö Gegenſtänden auch mit den igtſenden Preisverhefaſſen wird, da eine Erhöhung der Kalipreiſe am
nicht den berechtigten Erwartungen der Kaliinduſtrie en
Jn Kreiſen des Kaliſhndikats ſteht man auf dem Sta pra

dieſe Preiserhöhung die geſteigerten Selbſt

ü Abſtkoſtenzur Genüge gedeckt werden und daß das Shndikat u. eangeſichts der zu erwartenden weiteren Preisverteuene
Kohle in abſehbarer Zeit wegen einer neuen Preiserhöhn
Kaliſalze an Regierung und Reichstag herantreten wig
beſonders erwünſcht auch im Intereſſe der Landwirtſchat
es bezeichnet, daß für 40proz. Düngeſalgze ein höherer Pret
geſetzt wird, da die Landwirtſchaft ein beſonbderes dnteg
einer Lieferung gerade mit dieſem Salze habe. Die nun
rigen Preiſe können aber im allgemeinen keine Anreg T
Erhöhung dieſer Fabrikation bieten. rg z

Letzte Telegramme
Danktelegramme vom Kaiſer und dem Reichskanzl

Berlin, 15. Mai. Die Arbeiterkongreßverſammh
die am 6. Mai in Eſſen tagte, hat auf ihre Begrüßn
depeſchen vom Kaiſer und dem Reichskanzl
Danktelegramme erhalten.

Zur iriſchen Frage
London, 15. Mai. Unterhaus. Bonar Law teilte n

daß Lloyd George am 21. Mai eine Erklärung über Vorſch
der Regierung zur Behandlung der iriſchen Frage ghee
werde. Long brachte ein Wahlreformgeſetz ein, das verſchen,
Vorſchläge zuſammenfaßt; über die von Vertretern aller Partei
auf einer kürzlichen Konferenz unter Vorſitz des Sprecher
Einigung erzielt worden war.

Geſunken
Rotterdam, 15. Mai. „Maasbode“ meldet, die beit

ſtühlerne Bark „Boeswing“, 1452 Tonnen, ſei geſunken,
Die ruſſiſchen Lehrer an ſchweizeriſchen Hochſchulen

Bern, 15. Mai. Eine in Bern abgehaltene Verſam
lung der an ſchweizeriſchen Hochſchulen wirkenden ruſſſche
Profeſſoren und Privatdozenten hat an den Miniſter
öffentlichen Unterrichts in Petersburg ein Telegramm ge
richtet, in welchem ſie erſucht, ihr im Ausland erworben
Recht, Univerſitätsunterricht zu erteilen, als genügend
zuerkennen, um dieſelbe Tätigkeit in Rußland fortzuſet
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(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags-Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartie

Großes Hauptquartier, 15. Mai
Weſtlicher Kriegsſchauplaß

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Zwiſchen Ypern und Reims hielt die lebhafte

Artillerietätigkeit an. Durch Trommelfeuer an d
Scarpe und bei Moncchy vorbereitete engliſh
Angriffe kamen in unſerem Vernichtungsfeuer niqh
zur Entwicklung. Südlich und öſtlich von Bulle
court wurden feindliche Vorſtöße blutig abgewieſen.

Heeresgruppe Deutſcher Hronprinz
An mehreren Stellen der Aisne- und Chan

pagne-Front nahm der Artilleriekan
wieder zu; gegen die Höhenſtellung des Chemin-de
Dames, öſtlich von Cormichy und nördlich von Pro
nes ſteigerte er ſich zeitweiſe zu erheblicher Stärke.

Die St. Berthe Fme. öſtlich des Fort de Mal
maiſon wurde in friſchem Draufgehen durch mehrtt
Kompagnien geſtürmt und gegen feindliche Wieder
eroberungsverſuche gehalten. Ebenſo behauptek
Rheinländer eine am 13. Mai auf Höhe 108 nördlich m
Sapigneul durch Zurückdrängen der Franzoſen neu gt
wonnene Linie gegen viermal wiederholte Angriffe.

Bei Ailles, dördlich von Craonelle und well
der Straße Corbény-Berry-gu-Bac bliehe
franzöſiſche Teilvorſtöße erfolglglos

Oeſtlich der Maas wurden Angriffe feindlicher St
trupps gegen das Dorf Blancse abgeſchlagen.

Jm Luftkampf ſtürzten ſechs feindliche Flugzer
hinter den deutſchen Linien ab, ein weiteres mußte bei n
notlanden.

Oeſtlicher Kriegsfchauplah
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Mazedoniſche Front
Nördlich von Monaſtir und im CernaBogeh

iſt der Artilleriekampf in erneuter Steigerung begriffeh.
Der Erſte Generatquartiermeiſie

Ludendorff.
Verantwortlich:für den politiſchen Seil: Dr. Simon; für Provinz, Börſen

Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Gerichtoſoal
areſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Du

ev

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle.
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